
waren . Jeder fürchtete die Rache dieses mordlustigen
Menschen .

Nachdem wir einige Tage langsam die immer stei¬
ler werdenden Höhen der Sierra Nevada hinaufge¬

fahren waren , mußten wir , weil die gebahnten Wege

aufhörten , den schwerfällig gebauten Wagen zurück -

lafsen und unsere Habe auf die Ochsen laden , die
wir vor uns Hertrieben , was indem schluchtenreichen ,

steilen , von Gebüschen bewachsenen Gebirge durchaus

keine leichte Aufgabe war .

Mit dieser Reisemethode kamen wir endlich nach

unserem Ziele , dem „ Whiskythälchen " , wo wir unser

Glück als Goldwäscher versuchen wollten . Unsere

Zelte schlugen wir auf einer kleinen Ebene auf , wo

sich bereits eine kleine Minergemeinde angesiedelt

hatte und die nur eine kurze Entfernung von dem

Flusse lag , dessen kiesreiches Ufer die Grundlage

unserer Unternehmungen bildete .

Unterhalb unseres Lagers befand sich ein schmales

Thälchen , angefüllt mit großen runden Steinen , über

welche , sobald der Winterregen einsetzt , ein gewaltiger

Gießbach dahinbrauste , der auch Goldkörner von den

Abhängen mit sich führte , welche in der kurzen

Periode , wo das Gewässer zu einem kleinen Rinn¬

sale zusammengeschrumpft und noch nicht vollständig

versiegt war , gewonnnen werden konnten .

Diese Lokalität hatte aus einem Grunde , der auf

die Nachwelt nicht überliefert worden ist , den Namen

Whiskythälchen erhalten .

Der Sandgelbe hatte sich bei unS einquartiert ,

trotz aller verständlichen Winke , die wir ihm gaben ,

daß uns seine Gesellschaft nicht erwünscht sei . Nie¬
mals wollte er mit unS oder mit andern Minern in

den Goldwäschereien arbeiten , er haßte augenschein¬

lich jede geordnete Thätigkeit und zog es , wo die

Möglichkeit vorhanden war , vor , ein Schmarotzer¬

leben auf Kosten anderer zu führen . Manchmal war

er einige Tage abwesend , ob auf der Jagd oder der

Suche nach Gold , erfuhren wir nicht , doch jedesmal

stellte er sich mit leeren Händen in unserem Zelte

wieder ein , wenn wir schon zu hoffen wagten , er
würde anderswo sich glücklicher fühlen . Mittlerweile

hatte er auch bei jedem Miner eine Schuld kontra¬

hiert , aber er zeigte nicht die geringste Neigung ,

seinen eingegangenen Verbindlichkeiten gerecht zu wer¬

den , und nur der sprichwörtlichen Generosität der

Goldwäscher hatte er es zu verdanken , daß er immer

wieder kleine Darlehen erhielt .

Eines Morgens , als wir beim Frühstücke saßen ,
trat ein Mann namens Colmer in unser Zelt , dessen

Fleiß und Ehrenhaftigkeit wir so gut kannten , wie

seine Entschlossenheit , und verlangte von dem Sand¬

gelben seine Flinte zurück , die er ihm vor wenigen

Tagen geliehen habe . Doch der behauptete dreist ,

daß er entweder die Waffe verloren habe oder daß

sie ihni gestohlen sei — er erinnerte sich kaum , sie

besessen zu haben .

Dann , sagte Colmer ruhig , müssen Sie mir ihren

Wert ersetzen .

Äut , wie viel mag das sein , oder mit anderen

Worten , wie viel war Ihre alte , lumpige Flinte wert ?

Ich verlange die Flinte zurück oder zwei Unzen
Goldstaub .

Zwei Unzen ? Das ist billig genug ; ich sage also ,

ich schulde Ihnen zwei Unzen . Aber ich werde sie

Ihnen all mein Leben lang schuldig bleiben , dam »

Sie mich im Andenken behalten .

Während dieses Gespräch geführt werde , hatte sich

Colmer an unseren rohen Tisch gesetzt und trank , auf

unsere Einladung hin , eine Tasse Kaffee . Als der

Sandgelbe die letzten Worte mit einer höhnischen

Lachen hervorstieß , hob Colmer zornbleich die Tasse
auf und goß jenem den Rest ihres Inhalts ins Ge¬

sicht . Beide , die sich gegenübersaßen , sprangen sofort

auf ihre Füße , nicht um den Streit in einer urkräf -

tigen Rauferei zu Ende zu führen , sondern um nach

Landesbrauch die Revolver aus den Taschen zu ziehen ,

wolche stets schußfertig sind . Rudolf sprang sofort

zwischen die beiden Gegner und , von uns unterstützt ,

verwies er sie zur Ruhe , indem er am Schluffe seiner

Anrede sagte : Das ist eine ernste Angelegenheit , die

nicht mit heißem Blute und regelloser Schießerei er¬
ledigt werden darf .

Ja , rief Franz , hier haben wir ein Geschäft für

heute . Unser Freund und Gefährte ist grob belei¬

digt worden , und muß Satisfaktion haben .

Damit wollte sich aber der Sandgelbe nicht ein¬

verstanden erklären , er verlangte auf der Stelle Blut ,

denn seine verletzte Ehre gestatte keinen Verzug , >vie

echte Miner müßten sie den Kampf auf dem Platze
mit Revorver ausfechten .

Dem eindringlichen Zureden seines Freundes gab

er aber doch schließlich nach uud ging mit ihm vor

das Zelt , wo sie übereiukameu , daß ein Zweikampf ,

in Uebereinstimmung mit dem Codex der Gentlemen ,

seine befleckt ,- Ehre wieder her eilen soll . Noch heute

sollte er stattfinden und dem Colmer eine Heraus¬

forderung , die er selbstverständlich nicht abschlagen

könne , unverzüglich zugesandt werden .

Colmer nahm die Herausforderung des Sandqel -

ben ohne Besinne » an und machte auch keine Ein¬

wendung , als Franz den Vorschlag machte , Büchsen

sollten die Waffen , die Entfernung vierzig Schritte

sein . Es war um neun Uhr ; ob Colmer um elf

Uhr am Platze sein wolle ? Gewiß , je eher , je lieber ,

er könne in einer halben Stunde zur Stelle sein .

Die Nachricht von diesem Vorfälle verbreitete sich

natürlich mit Blitzesschnelle in der kleinen Minerge¬

meinde , die sofort die Arbeit einstellte und Feiertag

machte . Sie gruppierte sich zwischen die Zelte und

erörterte eifrig die näheren Umstände dieses Streit¬

falles und stellteVermutungen an über den Ausgang

des Zweikampfes . Aber nicht eine Stimme wurde

laut zu gunsten des Sandgelben .

Rudolf sollte bei dieser Tragödie eine doppelte

Nolle spielen : als Unparteiischer und als Wundarzt .

Für den ersten Posten war selbstverständlich keiner

bester geeignet , als er , der alte Korpsbursche und

außerdem übernahm er ihn auch sehr gerne , mir

schien es fast , als habe er sich ihn angemaßt . Noch

selbstverständlicher als diese Rolle mutzte er die eines

Wundarztes übernehmen . Wir übrigen hatten , ganz

ohne Ausnahme , keine wundärzlichen Kenntnisse ,

höchstens , daß wir einige einschägigen HauSmittelchen

kannten . Rudolf aber hatte Medizin studiert , und

als er auswanderte , da war er so vorsichtig gewe¬

sen , ein vollständiges chirurgisches Besteck seinen Ef¬

fekten beizupacken , und das hat ihm in der Wildnis

vortreffliche Dienste geleistet .

Dieses Besteck holte ich aus unserem Zelte , stellte

es neben Rudolf und kramte die verschiedenen In¬

strumente aus . Daneben wurde einem Haufen Ban¬

dagen mit Nadeln und Zwirn eine Stelle angewiesen .

Jochem hatte einen Eimer voll Wasser von dem

Flusse heraufzeholt . Ein anderer hatte eine Flasche

Magenbittern besorgt , den besten Ersatz für Spiri¬
tus , welchen wir in unserer Abgeschiedenheit an der

Hand hatten .

Durchdrungen von dem Ernste des Augenblicks ,

führten wir alle diese Vorbereitungen mit feierlichem

Ernste aus , und als sie beendet waren , da machten

sie einen wirklich martialischen Eindruck , der sich auf

keinem Gesichte deutlicher , als auf dem des Sand -

gelben , abspiegelte . Nun nahmen die beiden Gegner
ihre Stellungen ein .

Colmer sah ruhig und entschlossen aus , er nahm

die Waffe , spannte prüfend den Hahn und ließ ihn

behutsam auf das Zündhütchen niedergleiten , in die¬

ser Manipulation den geübten Praktiker erkennen

lassend .

Als der Sandgelbe die Büchse entgegennahm , da

bemerkte man . daß seine Muskeln zitterten und tät¬

liche Blässe sein Gesicht bedeckte . Entschuldigt mich

einen Augenblick , ich gehe erst nach dem Flusse , um

einen Trunk Wasser zu nehmen , stieß er abgebrochen
hervor .

Nein , sagte Franz , hier ist Wasser .

Er trank langsam und warf einen Blick auf das

Gesicht eines jeden der zahlreichen Gruppe , welche

ihn in feierlicher Erwartung der Dinge , die da kom¬

men sollten , umstand . Endlich war er schußfertig .

Aber Plötzlich warf der Sandgelbe die Büchse auf
die Erde und mit zitternder Stimme die Worte in

kaum verständlichem Durcheinander hervorstoßend

sagte er : Ich habe nichts gegen den Mann , ich will
ihn nicht töten !

Ich erschieße aber keinen Menschen .

Dann muß ich Ihren Platz einnehmen , so ver¬

langte Franz , der noch studentische Ehrbezeugungen

huldigte . Mit diesen Worten nahm er die Buchse
auf und legte aus .

Der Sandgelbe wurde nun zu einem tief interes¬

sierten Zuschauer und heftete die Augen unverwandt

auf Colmer , als ob er ihm aus dem Gesichte lesen

wollte , ob es ihm ernst damit sei , auf Franz zu
schießen . Als das gegebene Zeichen fielen die beiden

Schüsse zugleich und ihr Donner übergoß uns alle
mit Schauder .

Colmer stand fest und die einzigen Worte , welche

man vom Sandgelben hörte : verdammt , er hat ihn

nicht getroffen ! In diesem Augenblicke ließ Franz

die Büchse fallen , langsam sank er auf die Knie und

stürzte dann vorwärts aufs Gesicht .

Rufe des Entsetzens wurden von allen Seiten ge¬

hört . Ich lief mit der Flasche Magenbitter zu ihm ,

richtete ihn sitzend auf und hielt die Stärkung an

seine Lippen , doch die schloffen sich krampfhaft —

ein tiefer Seufzer — ein leichtes Zittern durch den

ganzen Körper und er war still und bewegungslos .

Alle Augen wandten sich jetzt auf den Sandgelben

und wie von einem gemeinsamen Impulse beseelt

schlossen alle Männer einen Kreis um ihn , umjtt >en

Fluchtversuch hoffnungslos zu machen .

Rudolf machte dann mit tiefernster Stimme fol¬

gende Proklamation : Nachdem unser theuerer Bruder

und Gefährte für die Sache dieses Verworfenen , ge¬

nannt der Sandgelbe , gestorben ist , spreche in Ueber¬

einstimmung mit dem Codex , dem unser armer

Franz zum Opfer gefallen ist , das Todesurteil über

diesen Mann aus — indem er scharf auf den Sand¬

gelben deutete .

Er wurde sofort ergriffen und nachdem ihm Hände

und Arme gebunden waren , nach einer großen Eiche

getragen , unter deren schattigem Laubdach er manch¬

mal Schutz vor der heißen Mittagssonne gesucht

und unter dem er nun seine feige Seele aushauchen

sollte .

Weil Jochem ein Seemann war , also gut mit

Tauen umzugehen wußte , deshalb wurde ihm das

Henkeramt übertragen . Er brauchte beträchtliche

Zeit , um ein Seil um den Ast zu schlingen , der als

Galgen die richtige Höhe hatte . Inzwischen bat der

Sandgelbe alle die ihm nahe standen , in der bemit¬

leidenswertesten Weise um Gnade . Vergeblich er¬

suchte er den unbeugsamen Rudolf um eine Frist von .

einer Stunde , damit er einen Brief an seine Mutter

schreiben könne . Das Seil war endlich befestigt und

Jochem erhielt den gemessenen Auftrag , unverweilt

seine letzte Pflicht gegen den Todeskandidaten zu er¬

füllen , die darin bestand , ihm die Schlinge um den

Hals zu legen und den Stein unter seiuen Füßen

wegzuziehen .

Als Jochem hinter ihm stand , drehte er sich bald

um und bat den Henker in der unterwürfigsten Wesse ,

zu vermitteln , daß ihm das Leben geschenkt würde

Der gutherzige Seemann hatte die Fußfesseln vor¬

her schon gelöst und indem er nun den Mund hart

gegen das Ohr des Sandgelben hielt , flüsterte er ,

indem er die Handfesseln durchschnitt : „ So , nun

laufen Sie für Ihr Leben ! "

Wie ein Windhund lief er in da » Whiskythälchen

hinein , ohne sich nur einmal umzublicken . Alle mach

ten sich zu seiner Verfolgung auf , Schüsse wurden

ihm nachgefeuert , aber bald war er hinter Felsen¬

riffen verschwunden und die Gesellschaft kehrte nun

zu den Zelten zurück , um einen extraguten Kaffee

zu kochen und ein Freudenfest zu feiern , daß sieden

Störenfried endlich und für alle Zeit los geworden

war . Wie er aber , der nun entpuppte , erbärmliche

Feigling , uns so lange hatte tyranisieren können ,

das war es , was alle mit Verwunderung erfüllte .

Zwei Tage später , als ein Miner zufällig über

Felsen kletterte , hinter welchen der Sandgelbe un¬

fern Blicken entschwunden war , fand er ihn zu sei¬

nem Erstaunen auf dem Boden ausgestreckt liegen ,

als ob er betrunken wäre . Er versuchte sein Gesicht

aufwärts zu wenden , das ihn mit starren , glasigen ,

etwas eingesunkenen Augen anblickte — es überlief
ihn kalt : er kniete neben einem Toten .

Eine Totenschau wurde gehalten , und Rudolf ,
als Experte verkündete dar Resultat — gestorben
aus Angst !

Kircheukalender.
Sonntag , 1 . Okt . 19 . Sonntag nach Pfingsten . Remi¬

gius . Rosenkranzfest . Evangelium vom hochzeitlichen
Kleide . Matthäus 22 , 1 — 14 . Epistel Epheser 4 ,
23 — 28 . In L - t . Lambertus Rosenkranzfest mit voll¬
kommenem Ablaß . Nach dem Hochamts Prozesston
durch die Stadt . Monatl . h . Kommunion der Kin¬

der der Kreuzschule in der St . Marienpfarrktrche .
In der Dominikanerkirche Rosenkranzfest mit voll¬
kommenem Ablaß bei jedem Besuch der Kirche .

Monrag , 2 . Okt . Leodegar .

DienStag , 3 . Okt . EwalduS . Firmung in St . Maxi¬
milian für die Firmlinge der Pfarren St . Maximi¬
lian , St . Petrus Hamm und Volmerswerth .

Mittwoch , den 4 . Okt . Franz von Assisi . In der Klo¬
sterkirche der barmherzigen Schwestern vom hl . Kreuz
8 . St . Josephs -Mittwoch . In den Klosterkirchen des
Franziskanerordens vollkommener Ablaß . Firmung
in der Pfarrkirche zum hl . Lambertus für die Firm¬
linge der Pfarreien St . Lambertus , St . Andreas ,
St . Marienpfarre , deS städtischen Gymnasiums , deS
Realgymnasiums , der Realschule und des König ! .
Gymnasiums .

Donnerstag , 5 . Okt . Placidus . Firmung für die Firm¬
linge der Pfarreien St . Rochus , Derendorf und
Flingern in der St . Rochuskirche .

Freitag , 6 . Oktober . Bruno . Firmung in der Pfarr¬
kirche zu Oberbilk für die Firmlinge der Pfarreien
Oberbilk und Bilk .

Samstag , 7 . Okt . Sergius .

Sonntag , 8 . Okt . SO . Sonntag nach Pfingsten . Brigitta -
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WeunzeyulerSonntag nach Mussten .
Evangelium nach dem heil . MatthäusXXII , 1 — 14 .

Inhalt : Jesus belehrt im Gleichnis vom hochzeitlichen
Gastmahle die Hohenpriester und Pharisäer , daß
viele Juden die Einladung zum Messiasreiche ver¬
schmähen — und deshalb der Strafe anheimfallen
werden , und daß auch die Heiden zum Reiche Gottes
berufen , aber manche derselben wegen ihrer Unwür¬

digkeit davon werden ausgeschlossen werden .

Königin des heiligen Rosenkranzes ,

bitte für « ns !

Dein Herzenstrost , des Leidens tiefe Wunden ,
Und Deiner Glorie ew ' ge Herrlichkeit

Hat Rosen gleich zum Kranze sich gereiht :
Die Liebe hat ihn betend Dir gewunden .

Z » m Lilienweiß hat Purpur sich gefunden ,
Znm Purpur Gold , in Opferglut geweiht ,
Und betend dauerr fort durch alle Zeit ,
Was Du gelebt , gelitten , froh empfunden .

Weit um die Welt hat sich der Kranz gebreitet
Ein Blütenmeer , drinn sich der Himmel sonnt -

Umsonst die alte Nacht ihn Dir bestreitet .

Er hat erreicht , wie ' s keine Macht gekonnt :
Der ew ' gen Lieb ' Geheimnis zu verkünden
Und Erd ' nnd Himmel zu verbinden .

Rosenkranzsest « nd Roseukranzmouat .

Nicht umsonst begrüßen wir Maria als die

Trösterin der Betrübten , als die Helferin der Christen .

Sie hat dieses Amt von ihrem göttlichen Sohne er¬

halten , der in ihr mütterliches Herz seine ganze

Liebe , in ihre mütterlichen Hände seine vollen Gna

denschätze ntedergelegt und am Kreuze hangend sie

seiner Kirche als Mutter bestimmt hat . Damals hat

er die Frucht seiner Erlösung aus seinem geöffneten

Herzen in ihr ganz den göttlichen Ratschlüssen sich

hingebendes Herz ergossen , damit dieses zur Quelle

des Segens für alle werde , die sich kindlich an das¬

selbe wenden . Deshalb ist es , wie es in dem schönen

Gebete heißt , noch nie erhört worden , daß einer ,

der zu ihr seirle Zuflucht genommen , sie um ihre

Fürbitte angegangen , von ihr verlassen worden sei .

Wenn sie nun dem Einzelnen , welcher sie vertrauens¬

voll anruft , zu Hülfe eilt , um wie viel mehr wird

sie das Gebet der Christenheit erhören , welches auf

Anordnung des obersten Hirten ganz besonders in

diesem Monate auf dem ganzen Erdboden aus dem

Herzen und dem Munde aller wahrhaften Glieder

der Kirche zu ihr emporsteigt .

Darauf hat bereits der alte Bund hingewiesen .

Denn als das Judenland durch Holofernes , den

übermütigen Feldherrn des Nabuchodonosor . mit Ver¬

wüstung und Schmach bedroht war , da flehten auf

Anordnung des hohen Priesters Eliachim die Priester

und das ganze Volk bußfertig zum Herrn , und Gott

erweckte in der von ihren Feinden bedrängten Stadt

Belhulia die heldenmütige Judith , die ihres eigenen

Lebens nicht schonte , sondern sich in Todesnot hin¬

gab , mitten unter ihre Feinde sich wagte und dem

übermütigen Holofernes mit seinem eigenen Schwerte

das Haupt abschlug . Die Kirche verehrt in ihr ein

Vorbild der glorreichen Gottesmuttes , die auf Gol¬

gatha das Leben ihrer Seele , ihren göttlichen Sohn ,

zum Opfer brachte , dem Satan den Kopf zertrat

und darum von Gott auserwählt wurde , vom Him¬

mel her ihrem Volke in den Nöten , die Satan und

die Welt ihm bereiten , zur Hülfe zu eile » . Ebenso

lesen wir im Buche Esther , daß , als der übermütige

und rachgierige Aman das Volk Israel mit dem

Untergange bedrohte , MardochäuS , der vorsorgliche

Vormund der Königin Esther , auf Veranlassung

dieser ein dreitägiges Gebet in ganz Israel veran¬

staltete , und daß erst , nachdem dieses bußfertige

Flehen geschehen , di « Königin ihr Leben daran setzte ,

vor dem König erschien , dessen Herz zur Milde
wandte und Gewährung aller ihrer Anliegen er¬

langte . So hat unser heiliger Vater , der mit der

Fürsorge für die bedrängte Gottesbraut , unsere

heilige Kirche , betraute MardochäuS , das Volk Got¬

tes auf dem weiten Erdeurnnde aufgefordert , de »

ganzen Monat Oktober hindurch , dessen erster Sonn

tag durch das Andenken an die glorreiche Hilfe der

heiligen Mutter Gottes tu den Nöten der Christen¬

heit im sechszehnlen Jahrhundert , durch das Fest

Maria vom Siege , ausgezeichnet ist , unablässig zur

Königin des Himmels zu flehen , damit auch sieden

göttlichen Zorn besänftige und Gnade und Frieden

von Jesus , ihrem Sohns , erlange . Der Arm des

Herrn ist nicht verkürzt . Das demütige , beharrliche ,

vertrauensvolle Flehen zur glorreichen Gottesmutter

wird alle List und Gewalt der die Kirche bedrängen¬

den Feinde zu schänden machen . Maria ist jener
Turm Davids , an dem tausend Schilde hangen , die

Pfeile der erbitterten Feinde aufzufangen ; sie ist

nach den Worten des hohen Liedes zwar lieblich und

anmutig , wie Jerusalem aber auch als jenes von

Gott veiheivene Weib , welches der Schlange den

Kopf zertreten soll schrecklich , wie ein Heerlager in

Schlachtordnung . Sie wird Steg und Frieden dem

christlichen Volke bringen .

Aber unser heiliger Later ruft nicht allein wegen

der gegenwärtigen Notlage zum Gebete des heiligen

Rosenkranzes auf , er steht in demselben überhaupt

ein mächtiges Schutzmittel gegen alle Gefahren , die

fortwährend in heutiger Zeit auf den Christen an »

stürmen und die aus dem Abfälle der bürgerlichen

Gesellschaft von dem lebendigen Gotte und s - iner

Offenbarung , aus dem neuen Heidentume Herkommen .

Wie der heilige Dominikus dieses Gebet als eine

mächtige geistige Waffe gegen die den ganzen Be¬

stand der christlichen Hetlsordnung in Kirche und

Staat bedrohende K tzerei der Albigenser und Ka¬

tharer anwandte , so wünscht auch unser heiliger

Vater , daß das christliche Volk sich vor dem ver¬

derblichen Einflüsse des neuen heidnischen Unglau

bens und Aberglaubens durch das eifrige und an¬

dächtige Beten des heiligen Rosenkranzes schütze und

wahre . Denn in dieser heiligen GebetSübung wer¬

den die göttlichen Tugenden , der Glaube , die Hoff

nung und die Liebe , genährt . Alle großen erhübe
nen Wahrheiten der christlichen Offenbarung ziehen

in den Geheimnissen von der Empfängnis des Soh¬
nes Gottes in dem unüefl ckien Schoße der aller

seligsten Jungf au bis zu ihrer Aufnahme in den

Himmel an den Augen des frommen Beters vor¬

über . Seine zLiebe zu Jesus Christus wird ent

zündet durch die Betrachtung der schmerzhaften , seine

frohe Hoffnung auf die Auferstehung und das ewige

Leben gestärkt durch die Erwägung der glorreichen

Geheimnisse . Den Bedürfnissen seines Herzens giebt
er Ausdruck in dem schönsten aller Gebete , dem un¬

erschöpflichen Gebete des Herrn ; daS Lob Gottes

verkündet er unablässig in dem Lobe der glorreichen

Gottesmutter , an der der Herr Großes gethan und

der er die größte Fülle der Gnaden , die je einem

bloßen Menschen zu teil geworden , in den Schoß

geschüttet . Dazwischen ertönt in dem „ Ehre sei dem
Vater " das Lob der allerheiligsten Dreifaltigkeit ,

aus der alles Sein und Leben , alle Macht und

Gnade den Geschöpfen zufließt und in der allein die

Kreatur ihr ewiges seliges Leben , ihre wahre Be¬

stimmung findet . So ist dieses Gebet wahrhaft nach

den Motten des heiligen Apostels „ eine Waffen¬

rüstung Gottes " . Wir „ umgürten in demselben
unsere Lende « mit der Wahrheit " , indem wir daS

Glaubensbekenntnis beten , daS Gottes Wort und

Offenbarung , das Schwert deS Geistes , in sich ent¬

hält . Wir „ ziehen an dm Panzer der Gerechtig¬

keit , " weil wir im Rosenkränze unablässig die gött¬

lichen Tugenden , de » Glauben , die Hoffnung , di «

Liebe , üben , in welchen alle wahre Gerechtigkeit be¬

steht . Wir „ ziehen die Schuhe an zur Bereitschaft

des Evangeliums des Friedens " ; denn was wird

in diesem Gebete anders verkündet , als die großen

Geheimnisse des EaangeliumS Jesu Christi , die zu¬

gleich dm „ Schild des Glaubens " bilden , womit

wir alle feuerigen Pfeile des Teufels , dem wir ja
im Glauben widerstehen sollen , auslöschen . Mit

dem „ Helme deS Heiles " schirmen wir unserHanpt ,
indem wir in dem Gebete des Herrn die Mittel zu

unser « zeitlichen und ewigen Heile erflehen und im

Ave Maria den Schutz derjenigen uns sichern , welche

die Pforte des Himmels ist und di « in der Stunde

des Todes uns einm Tod im Herrn erfleht , um

uns mit ihrem göttliche » Sohne auf immer zu ver¬

einigen . So ist fürwahr dieses Gebet eine Waffen¬

rüstung im Kampfe dieses Lebens , ein Licht auf

der irdischen Wanderschaft , ein Schirm in der Ver¬

suchung , eine Nahrung der Liebe , ein Trost im
Leiden , eine Hilfe im Sterben , eine Verheißung des

ewigen Lebens ; eS ist daS Brevier und der Psalter

für alle Christen , eine geistige Labung der Armen

und Reichen , der Gelehrten und Ungelehrten , dazu

noch mit reichlichen Schätzen der Ablässe aus dem

Verdienstschatze Jesu Christi und seiner Heiligen aus¬

gerüstet .
Ueben wir daher nach der Mahnung des heiligen

Vaters dieses schöne und wirksame Gebet Folgen

wir dabei im Geiste den erhabenen Geheimnissen ,

die uns darin verkündet werden , begleiten wir die

heilige Jungfrau und ihren Sohn auf den Wegen ,

welche sie in ihrem Leben uns vorgezeichnet haben ;

teilen wir ihre Freuden , empfinden wir mit ihr die

Schmerzen , damit wir auch einst Genossen ihrer

Verherrlichung werden - damit wir lernen , das zu

Ihnen , was sie gethan und dorthin zu gelangen , wo¬

hin sie vorangegangen sind . Wie trostreich sind für

jeden Beter des Rosenkranzes die Worte , welche

unsere heilige Kirche der seligsten Jungfrau in den

Mund legt : „ Jetzt , meine Kinder , höret mich :



Glücklich , die meine Wege einhalten . Habet acht

auf die Zucht und seid weise und verachtet sie nicht .

Glückselig der Mensch , welcher mich dörrt und der

wachet an meinen Thüren Tag für Tag , und der

horchet an den Pfosten meines Thores . Wer mich

findet , findet das . Leben und schöpfet das Heil aus
dem Herrn . "

„ So war es früher . "

Schmausen und nicht Hausen
Endigt mit Grämen und Grausen

Vor dielen Jahren war der brave Bürger Daniel

Tondorf aus der Stadt gezogen auf das Land .

Nun war er nahezu 80 Jahre alt und heute bet

seinem Enkel zu Besuch in die Stadt gekommen .

Noch einmal wollte er die Straßen seiner Vaterstadt
durchwandern .

„ Wie Welt und Menschen sich doch geändert haben , "

sagte nachdenklich der alte Herr , als er am Arm

seines Enkels durch die belebten Straßen schleuderte !
voll Verwunderung aufdie prächtigen Läden schauend .

„ Doch eines , meine ich , zeigt mir jetzt schon die

kurz « Wanderung : Mit der alten Einfachheit , Ge¬

nügsamkeit , Sparsamkeit ist es aus ! Sieh nur diese

prächtigen Konditoreien , diese verführerischen Deli¬

katessengeschäfte . Zu unserer Zeit gab es deren in

der ganzen Stadt kaum mehr , als jetzt in diesen

weuigenStraßen . Wer mag wohl die teuren Sachen

kaufen ? Der reichen Leute wird es wohl heute ver¬

hältnismäßig hier nicht mehr geben , wie früher ;

also scheint wohl der Erwerb täglicher , saurer Ar¬

beit hier hinetngetragen zu werden . "

Richtig , sieh , da kommt eine einfach gekleidete

Frau aus dem schönen Gemüseladen . Eben hebt sie

den Deckel vom Korbe und füttert ihr Söhachen

mit frischen Kirschen . Da fleht man auch den übri¬

gen Inhalt des Korbes : Möhrchen junge , dicke

Bohnen , neue IKartoffeln , und doch ist erst Juni .

„ Du thörichte Frau , " sagte der alte Herr , „ vielleicht

wirst du wegen deiner Genußsucht bald in diesem

zerrissenen Korbe Brod für deine hungernden Kin
dem dir erbetteln müssen . "

Da läuft quer über die Straße dicht vor den

Füßen des Herrn ein Knabe vorüber . Das Hemd -

chen guckt ihm an beiden Aermeln , die Zehen aus

den Schuhen heraus , aber in der Hand hält er ein

großes Stück Kuchen , in das er eben einen kräftigen

Biß gethan . Er hat ' s beim Bäcker geholt . „ O , die

arme Mutter , die das noch ärmere Kind schon so

früh an solche Bedürfnisse gewöhnt , " seufzte der

alte Daniel . „ Was wir früher nur zu Weihnachten be¬

kamen , das gebt ihr euren Kindern Tag für Tag . "
Die beiden kommen an einem Neubau vorüber .

Dort fitzen einige Handlanger . Große Stücke saf¬

tigen Schinkens liegen auf einem weißen Papier

neben ihnen , feines Bier schäumt im Glase , wäh¬

rend einer mit einer großen Kanne bereit steht , dem

Jakob von Neuem einzugießen . Der alte Bürger

Daniel gehörte nicht zu denjenigen , die den armen

Arbeitern nicht einen guten Lohn und eine kräftige

Kost vergönnen . Dafür war er ein viel zu guter

Christ und in seinem Wohnorte sorgte er väterlich

für seine Knechte und Armen . Aber er konnte doch

nicht umhin , seinem Enkel zu bemerken : „ Ob wohl

daheim bei Frau und KinderU dieser Leute der Tisch

auch so reichlich gedeckt sein wird ? Es wäre doch

traurig , wenn Weib und Kind d ' rum zu Hause dar¬
ben müßten . "

„ Aber was ist denn das ? " fragte der greise Herr

und schaute aus eine lange , hohe Mauer zu , die

völlig mit großen farbigen Zetteln bedeckt war .

„ Theater . Gartenkonzert , Schützenfest , Tanzmusik ,
Stiftungsfest " tönt es immer erstaunter von den

Lippen des alten Mannes .

„ In meiner Jugend war das nicht so . Diese

Sucht nach Zerstreuung und Vergnügen , dieses Ja¬

gen nach Freude und lärmender , lauter Lust ist

wahrlich eine Krankheit , ein Laster unserer Zeit .

Es verschlingt oft die , schönsten , kostbarsten Stun¬

den , welche man seiner Arbeit , seinem Berufe ent¬

zieht , und erzeugt endlich völlige Entwöhnung von

aller nützlichen Thättgkeit . Jetzt weiß ich auch , wo¬

her so viele unglückliche Ehen , so viele zerrüttete

Lebensverhältnisse , so viel wirkliche Armut in der
Stadt Herkommen . "

Lieber Leser , sage nicht , daß das Bild , das vor

den Augen des alten , braven , schlichten Bürgers

vorüberzogen , müßige Erfindung sei . Begegnet man

doch leider in heutiger Zeit auf Schritt und Tritt

der schnödesten , unersättlichen Genußsucht und ihren

bösen , verderblichen Folgen : der Sorge , dem

Mangel , der drückendsten Armut ; kein Stand , kein
Alter bleibt verschont .

Das ist der böse Geist unserer Zeit , der da glaubt

und lehrt , daß , wer viel genossen , auch viel gelebt

habe , daß alle ^ >- « den genießen der eigentliche

Zweck des Lebens sei . Diesem bösen , unseligen Irr¬

tum aber fröhnt jetzt Arm und Reich , Jung und

Alt . Ihm fröhnt der Unbemittelte , wenn er den

mühsam errungenen Lohn , den Gewinn schwerer ,

saurer Arbeit , in wenigen Stunden verjubelt und

verpraßt ; ihm fröhnt der Reiche , wenn alle seine

Mittel nur dem einen Zwecke dienen , von einem

Taumel der Lust und Freude dem anderen zuzueilen ,

rastlos umherzuschwärmen in unaufhörlich abwech¬

selndem Genuß .

Bewahrt deshalb , ihr guten Eltern , so viel eS in

eurer Macht steht , eure Kinder vor solchem Unglück .

Hütet Euch vor Allem , mit eigener Hand den Keim

sündhafter Genußsucht in ihre jungen Herzen zu

Pflanzen , indem falsche , . thörichte Liebe euch dazu

verleitet , sie in ihrer Kindheit schon recht viel ge¬

nießen zu lasten . Da reiht sich oft Freude an Freude ,

Vergnügen an Vergnügen , Lust an Lust , und ehe

man es denkt , ist die böse Saat gesäet . Was werdet

ihr ernten ? Selten eurer Kinder Liebe und Dank ;

sehr häufig aber in späteren Jahre Reue und bittere

Vorwürfe . Anstatt jetzt ihnen jedes Vergnügen zu

gewähren , sie alles mitmachen zulasten , denkt häufi¬

ger und ernster an ihr seäteres Lebensglück . Erzieht

sie zur Gottesfurcht und Tugend . Lehrt sie schon

in frühester Jugend die Arbeitsamkeit und Genüg¬

samkeit lieben , im Entbehren sich üben . Davon wer¬

det ihr nie Undank ernten , verlaßt euch darauf .

Ave Maria - Gelänt .

Die Sonne war eben untergegangen . Noch ver¬

goldeten ihre letzten Strahlen den blauen See ,

glänzten sie in den hohen Kirchenfenstern des nahen

Klosters , noch glühten die Spitzen der Berge im

roten Lichte . Da stürzte ein Jüngling aus einem

kleinen Hause , das dicht am Strande lag . Lärm
und Geschrei und lautes Weinen ertönte darinnen

im Hause ; der Jüngling aber schien es nicht zu

achten , sondern band rasch den Kahn los , der am

Ufer lag , ergriff das Ruder und stieß das schmale ,

schwankende Fahrzeug hinaus in die klaren , blauen

Fluten . Die Ruhe und der Friede in der Natur

stach merkwürdig ab gegen den Sturm , der sichtlich

im Innersten des Jünglings tobte und den Kamps

der Leidenschaften , der sich in seinen Zügen malte .

„ Ich will nicht ! " grollte er in sich hinen . „ Was

misten die Alten von Glück ! Man muß das Leben

genießen . Heidi ! "

Aber der erzwungene lustige Aufruf erstarb ihm

auf den Lippen , als die Thüre der Fischerhütte sich

jetzt öffnete und eine bleiche Frauengestalt an das

Ufer trat .

„ Joseph ! " — rief die Frau in einem Tone , der

dem Jüngling Mark und Bein durchdrang —

„ Joseph ! Komm ! Höre , was ich Dir sage ; ich ,

Deine Mutter ! ich will ja nicht mehr böse sein ,

wenn Du nur das wüste , liederliche Leben läßt !

Joseph bleibe , kehre zurück ! "

Der Jüngling that , als hörte er nichts . Die

chnellen kräftigen Ruderschläge , die ihn immer weiter

vom Lande entfernten , übertönten das Rusen und
Klagen der Mutter : „ Joseph , Joseph ! "

Da ertönte in der nahen Klosterkirche die Abend¬

glocke , die zum Ave Maria rief . Die Töne klangen

durch die klare Abendluft beruhigend über das stille
Master herüber . Die arme , betrübte Mutter kniete

nieder am Ufer und betete ; auch sie hatte einen

Sohn verloren ; doch ihr Sohn war kein guter
Mensch !

Der Sohn aber hörte nichts , fühlte nichts . Der

Entschluß , das väterliche Hans zu verlassen , stand

est . Er wollte frei sein von dem ihm lästigen Er¬

mahnungen , Borwürfen und Bitten der Mutter ,

welche sein wüstes , schlechtes Leben mißbilligte . In

der Fremde sollte Freiheit und Glück ihm blühen ;
deshalb floh er die Heimat .

Als das Glöcklein schwieg und die arme Mutter

wieder aufstand vom Gebet , da lagerten schon die
dämmernden Nebel der Nacht über dem See . Die

gebeugte Mutter kehrte allein wieder in ihre Hütte
zurück .

Aber der ungeratene Sohn fand weder Freiheit

noch Glück . Hinausgeschleudert in die Welt , nah¬

men zwar bald fremde Leute sich des Jünglings

an ; aber er mußte Menschen gehorchen , die ihn

nicht liebten . Mancherlei Freude brachte ihm ein

bewegtes Leben ; aber selbst bei den wildesten Ge¬

nüssen , bei dem lautesten Vergnügen blieb das Herz

ihm leer , denn er fühlte innerlich sich nicht glücklich ,
iveil er mit sich selbst nicht zufrieden sein konnte .

So waren Jahre dahinverschwunven , das Glück

war nicht gekommen . Aber ein anderer Geist war

bei ihm eingekehrt : die Reue ! Er dachte der Mut¬

ter , die er verlassen , deren Warnungen er verachtete ,

deren Liebe er so schlecht gelohnt . Leer und schaal

erschien ihm jetzt das Leben , das er durch und durch

genvffen . Er hatte keinen Frieden gefunden in der

Welt — vielleicht daß er hinter Klostermauern

wohnte ! Er wurde ein Mönch im fremden Lande !

Es verflossen Jahre unter Gebeten und frommen

Hebungen . Aber der wahre selige Herzensfriede

wollte noch immer nicht bei ihm einkehren . Wenn

das Abendglöcklein ihn zum Ave Maria in die Kirche

rief , und die Ordensbrüder der schmerzreichen Mut¬

ter gedachten , da gab es ihm jedesmal einen Stich

durchs Herz . Eine unnennbare Sehnsucht nach der

Heimat füllte seine Seele .

Endlich , endlich ward sein sehnlichster Wunsch er¬

füllt . Seine geistlichen Oberen versetzten ihn in

jenes Kloster seiner Heimat , das die blauen Wellen

des heimatlichen See ' s bespülten , an besten Strande

die Hütte seiner Mutter stand . . Mit den seligsten

Gefühlen im Herzen betrat er wieder nach langer ,

langer Trennung den heimischen Boden .

Da lag das Haus der Mutter ganz so wie ehe¬

dem , das Weiße , kleine Haus , von Weinreben um -

ranft und von Fischernetzen halb versteckt . Am
Strande aber saß in einem Kahne ein kräftiger

Mann , der fröhlich singend seine Netze ausbesterte .

Er hatte den nahenden Klosterbruder nicht bemerkt ,

der klopfenden Herzens jetzt herzutrat und den Fischer

grüßte . Ehrerbietig stand dieser auf — aber der

Mönch ergriff seine Hand ; „ Urban , " sagte er leise

und bewegt , „ kennst du mich nicht mehr ? "

„ Jesu Maria ! Du bist Bruder Zoseph ? Resi ,

Rest ! " rief der Fischer in das Haus hinein .

Es war der Name der Mutter ! — Der Kloster¬
bruder erbleichte ; er wagte nicht zu fragen , ob die

Mutter noch lebe ; aber nicht die Mutter , ein jun¬

ges Mädchen trat zur Thüre heraus , dem Vater

entgegen .

„ Was soll ' s ? " frug sie .

„ Der Joseph ist wieder gekommen , " rief der Va¬

ter freudig , „ der Joseph . "

Da öffnete sich das kleine Fensterchen der Hütte

und ein altes bleiches Gesicht schaute zwischen den

Weinreben heraus und eine zitternde Stimme rief :

„ Der Joseph ! "

Es war die Mutter . Sie lebte noch , sie liebte

ihn noch , Mutterliebe stirbt ja nicht ! An das

Mutterherz flog der Sohn . — „ Vergieb , vergieb ! "

— Es war schon alles vergeben und vergessen !

Es waren selige Stunden , die langes herbes Leid

und viel leere Freude aufwogen . Und als es Abend

war , da fuhren Urban und Resi den wiedergefunde¬

nen Joseph hinüber zum Kloster , wo er künftig blei¬

ben sollte in der Nähe der alten Mutter und der
Verwandten .

Die Abendsonne , hatte die Berge mit duftigem
Rot übergoffen , in tausend Farben spielte das blaue

klare Master des Sees , goldig leuchtete das Kreuz

auf der Klosterkirche , die Fenster glitzerten im Abend¬
scheine und des Abendglöckleins heilige Töne rie¬

fen zum Ave Maria — wie ehedem ! Still beten

die drei auf dem schwankenden Kahn , die Ruder

ruhen , leise bewegen sich die Lippen und die Her¬

zen gedenken andächtig jener Mutter , die auch viel

geliebt und gelitten ! Ave Maria ! Am Strande

aber kniete die Mutter , die ihr Liebstes wieder hatte ,

den Sohn , der tot war und jetzt wieder lebte ; sie
war selig und betete !

Täglich aber , wenn das Abendglöcklein im Kloster

drüben erklang , öffnete sich des Fischerhüttchens klei¬

nes Fenster und ein scharfes Auge konnte vom Klo¬

ster aus das bleiche Gesicht der alten Mutter erken¬

nen , die nach dem Kloster hinüberschaute , wo ihr
wiedergefundener Sohn weilte .

Eines Tages blieb das Fenster geschlossen und

Bruder Urban holte den Bruder Joseph an das
Sterbebett der Mutter . Und als abermals das

Abendglöcklein zum Ave Maria rief , schloß sich das

treue Mutterauge für immer . Das Mutterherz hatte

ausgeschlagen , um sich mit den Chören seliger Gei¬

ster zu vereinen , welche dort oben die heilige Mut¬

terliebe in himmlischen Liedern Preisen !

Die Goldsucher .

Auf der Reise über die Prairieen nach der Sierra

Nevada hatten wir fünf uns kennen gelernt und

den Beschluß gefaßt , dem Glücke gemeinsam inKali -

ornien nachzujagen . Rudolf war der älteste in der

Aesellschaft und auf Grund dieser Eigenschaft , sowie

einer würdevollen Manieren und gediegenen Kennt¬

nisse ivurde er , gemäß eines stillschweigenden Ueber -

cinkommens , als Schiedsrichter in allen Fällen von

Mißhelligkeiten anerkannt , doch tauchten derselben

nicht viele auf , da das Gefühl gemeinsamer Gefahr

und gegenseitiger Unentbehrlichkeit uns sehr har¬

monisch stimmte . Franz war der jüngste von uns ;

er war von sehr feurigem Temperament , das er

noch niemals versucht hatte , unter Kontrolle zu

bringen . Großherzig war er aber bis ins Fehler¬

hafte , niemals besann er sich auch einen Augenblick ,

die noch so ernste Sache eines Freundes zu der

seinigen zu machen . Jochem war ein Seemann , zu¬

letzt ein zweiter Steuermann gewesen , ein biederer

Friese , ein gutes Herz und ein tüchtiger Arbeiter ,

wenn er nüchtern war . Der letzte des Quintetts

war ein schottischer Bergmann , ohne dessen wert¬

volle Kenntnisse im Minenfach wir steuerlos umher¬

getrieben wären .

Wir hatten unser Lager am Juba aufgeschlagen ,

gerade da , wo er sich in den Featherfluß ergießt .

Eine große , weitästige Eiche diente uns als Zelt

und hart an ihrem Stamme hatten wir — in Ue -

bereinstimmung mit dem damaligen Landesgebrauche

— unsere Feuerstelle eingerichtet , denn : einesteils

war da das Feuer leicht anzuzünden und andern -

teils diente uns der Stamm als guter Holzlieferant .

Unsere Ochsen ließen wir weiden , wie sie mochten ,

aber hart am Flußufer mußten sie sich stets halten ,

denn ihre vielen Vorgänger hatten schon ziemlich

reinen Tisch gemacht . Wir hatten uns um das

Feuer auf unsere wollenen Decken gelegt und sahen

dem schottischen Bergmanns zu , wie er auf einem

platten , heißen Steine — ich weiß selbst nicht :

Brot , Pfannkuchen , Pastete , Mazzo oder einen

Blendling von allen backte — als unsere Gesellschaft

einen unerwarteten Zuwachs in der Form einer

Gruppe nackter , mit Bogen und Pfeil bewaffneter

Indianer erhielten .

Einer derselben , den wir als Häuptling betrach¬

teten , trug eine alte Rodhacke auf der Schulter , die

er gewiß einem unglücklichen Miner , der in seine

Gewalt gefallen war , abgenommen hatte . In der

anderen Hand hielt er einen Strohbündel , der wie

eine Fackel geformt und geflochten ävar . Die An¬

näherung dieser Wilden war so still und schweigsam

geschehen , daß wir sie erst sahen , als sie vor uns

standen und wie sich von selbst versteht , sprangen

wir sofort auf unsere Füße , um — ach , wir woll¬

ten nach den Waffen greifen und die hatten wir

vergessen aus dem Wagen zu nehmen , der hundert

Schritte entfernt stand . Großer Zeus ! was thun ?

Wir sahen ein , daß Widerstand nutzlos wäre und

der Schrecken , der uns alle packte , war um so er¬

klärlicher , als wir hier zum erstenmale diesen wil¬

den Gebirgsindianer gegenüberstanden , deren Mord¬

lust und Hinterlist uns mit grellen Farben geschil¬
dert worden war . — '

„ Guten Nachmittag ! " sagte Rudolf , der die Ver¬

antwortlichkeit , welche diese Situation auf seine

Schultern legte , sofort begriff und sich ihrer gewach¬

sen zu zeigen suchte , obgleich ihm sein eigenes Blut

mindestens eben so kostbar dünkte , wie uns das

unserige .

Noch einmal : „ Guten Nachmittag ! " Der mit

Rodhacke ließ ein beifälliges Grunzen vernehmen

und lächelte wie ein vornehmer Gönner , als er aus

einem Quersack von haarigen Kaninchenfellen eine

Hornißwabe , gefüllt mit diesen kleinen Insekten in

Puppenform , hervorzog . Einige derselben holte er

behutsam mit Daumen und Zeigefinger aus den

Zellen , den Rest bot er Rudolf , unserm Häuptlinge

an . Wir verstanden : die Wabe sollte die Stelle

einer Friedenspfeife vertreten .

Weise ich dieses Pfand der Freundschaft und des

Friedens zitrück , dachte Rudolf , dann ist unser Leben
verwirkt .

So nahm er denn mit all der gravitätischen

Würde , die er bemeistern konnte , dem Wilden die

Hornißwabe aus der Hand und wiederholte die

Ceremonie , aber er lächelte doch bittersüß , als ihm

der milchige Saft der unschuldigen Jnsektenpuppe

gaumenwärts träufelte . Feierlich ging alsdann das

Siegel der Freundschaft von Hand zu Hand , bis es

Franz überreicht wurde . Der eilte sich nicht , es uns

nachzuthun , sondern zeigte auf ein einsames Maul¬
tier mit einem Reiter , das gemächlich den Psad

heraufkam . Es war vielleicht ein Mann , auf dessen

Hülfe wir hoffen durften . War er gut bewaffnet ,

dann konnte er vielleicht unser Retter werden . Alle

Augen wandten sich nach ihm , als er langsam , ach

wie langsam ! zu unserer Hülfe heranritt .

Zwanzig Schritte von uns entfernt , stieg er von

seinem Maultiere und es an dem Zügel führend ,

näherte er sich unserem stummentzückten Kreise . Er

trug schwere Minerstiefeln mit Schäften , die in der

Front bis über dir Knie gingen , und eine kurze

blaue Jacke , die er soweit zurückgeschlagen hatte ,

daß wir in der rechten Brusttasche einen sechsläufi¬

gen Revolver , in der linken den glänzenden Griff
eines Bowiemessers blinken sahen . Auf dem Leibe

trug er ein wollenes Hemd , das , hätte es Bekannt¬

schaft mit Wasser und Seife gemacht , in abge¬

schwächtem Feuerrot geleuchtet haben würde . So

aber war es von unbestimmter Farbe . Sein Hut

war ein mexikanisches Fabrikat , ein breitrandiger ,

komisch geformter Sombrero , der zwischen schwarz

und brau » schillerte . Imponierend war sein Kör¬

perbau nicht , aber sehnig und grobknochig ; schmal

uud mager war das Gesicht . Er blicke hungrig und

grimmig in die Welt hinein , schien doch der fleisch¬

lose Kopf niemals mit einem Rassiermesser oder

einer Scheere in Berührung gekommen zu sein und

nun gar das zottige sandgelbe Haar , das hing ihm

in so unregelmäßigen , zerrupften Strähnen im Nacken ,

daß es den Anschein gewann , als habe er es selbst

mit seinem eigenen Bowiemesser gekürzt .

Mit einem ruhigen , zuversichtlichen Blicke musterte

er unsere schweigende Gruppe und ohne uns nur ein

Wort des Grußes zuzurufen , ging er direkt auf

einen unserer dunkelhäutigen Gäste los und riß ihm

den Bogen aus der Hand , um ihn in unser Lager¬

feuer zu werfen . Sprachlos hatte der Wilde sich

das gefallen lassen , er blickte nur seine Genossen an ,

als wolle er fragen : was soll das bedeuten ? Allein

die blickten sich ebenfalls in stummer Verwunderung

an und wir machten ihnen das nach . Der Sand¬

gelbe — denn so nannten wir ihn von nun an mit

Bezug auf die Farbe seines Haares — brachte aber

rasch Klarheit in die Situation , er zog sein Bowie¬

messer aus der Brusttasche und ging , es in hocher¬

hobener Hand haltend , auf den entwaffneten India¬

ner los , der ihm mit der Gewandheit einer Katze

aus dem Wege sprang , und mit allen , die mit ihm

gekommen waren , hinter dem hohen Flußufer so rasch

verschwand , wie sie gekommen waren .

Wir hätten uns gewiß nicht gcänstigt , wenn wir

die Lebensgewohnheiten der Indianer gekannt hätten .

Diese harmlosen Kinder der Wildnis waren nicht

auf dem Kriegspfade , sie lauerten nicht die fried¬

lichen Wanderer auf , die diesen Pfad zogen , sondern

sie lagen der eminent friedlichen Beschäftigung ob ,

nach Hornißneftern zu suchen , welche sie mit dersel¬

ben Sicherheit zu finden wissen , ' wie die weißen

Bienenjäger in den östlichen Staaten die süßen aro¬

matischen Waben , welche einen Teil ihres Winter¬
proviants bilden . Mit einem Strohbündel verbrennen

sie die geflügelten Besitzer der Nester , wenn sie den

Schlupflöchern entsteigen , dann legen sie mit einer

Hacke ihre Beute frei .

Da uns erst später diese Aufklärung wurde , so

konnte es geschehen , daß wir unseren neuen Freund

als einen Helden betrachteten , obgleich wir uns doch

auch gestehen mußten , daß nach dem soeben ausge¬

tauschten Friedenspfande , dieser Auftritt für die

weiße Menschenrasse nicht gerade schmeichelhaft war .

Indessen trösteten wir uns mit unserer Schuldlosig¬

keit und freuten uns , die unheimlichen Gäste los zu

sein . Der Sandgelbe bemerkte übrigens rasch , daß
wir uns einbildeten , ihm zu großem Danke ver¬

pflichtet zu sein , weil er uns vor einer Niedermetze -

lung durch die Barbaren bewahrt hätte , und diesen

Wahn suchte er gründlich auszubeuten .

Ihr sehe , Ihr seid Fremde in diesem Lande ^ sägte
er mit überlegener Miene , sonst würdet Ihr diesen

wilden Spitzbuben nicht erlaubt haben , um Euer

Lagerfeuer herumzulungern .

Sind viele von Ihnen auf dem Wege nach den

Mienen ? fragte Franz respektvoll .

Viele ? Na , das ganze Gebirge wimmelt von In¬

dianern , und die schneiden Euch die Gurgel durch ,

in der ersten Nacht , welche Ihr ohne gehörige Vor¬

sichtsmaßregeln schlafend zubringt . Wie oft habe

ich unglückliche Miner um Lagerfeuer liegen sehen ,

wie dieses da — alle tot — mit Pfeilen durchbohrt ,

und niemand wußte zu sagen , wie das gekommen

war . In diesem Augenblicke bemerkte er erst , daß

Franz den Rest unseres Friedensmahles immer noch

in der Hand hielt . Mit einem Finger darauf deu¬

tend , stieß er einen kräftigen Fluch ans und rief :

Sie Thor ! waK thun Sie mit dem Giftstoffe in der

Hand ? Hätten Sie ihn gegessen , wahrhaftig — und
dabei brach er in ein lauies Hohngelächter aus .

Nun war aber Franz nicht der Mann , eine Belei¬

digung ruhig einzustecken . Er brauste zornig auf ,

und Rudolf mußte seine ganze Autorität aufbieten ,

um einen blutigen Ausgang dieses peinlichen Auf¬

trittes zu verhüten . Schließlich wurde der Streit

vollständig dadurch beigelegt , daß beide das Zuge¬

ständnis machten , sie hätten die Grenzen überschrit¬

ten , die dem Gentleman gezogen find . Das geschah

auf unser aller Zureden , weil uns der Sandgelbe

ein viel zu nützlicher Mann schien , als daß wir das

Tafeltnch zwischen ihm und uns hätten zerschneiden

mögen . Wir waren ihm dankbar für seine Retter¬

that , und dann wünschten wir uns auch seine Dienste

zu sichern auf dem gefahrvollen Wege , der nun vor¬
aus lag . Er band sein Maultier an unseren Wa¬

gen , und wir fütterten es als ein Zeichen unserer

Wertschätzung für ihn — den Saudgclbea — aus

unserem Gerstensacke . Dann rollte er seine Decke

neberi dein Feuer aus und legte sich daraus , behag¬

lich seine Pfeife schmauchend .

Als unser frugales Abendessen fertig war , bewies

er einen beneidenswerten Appetit , und in der glück¬

lichen Zeit , welche zwischen dem vollen Magen und

dem Schlafe liegt , wo die heiße Tageskönigin im

fernen Westen untergesunken und die milde , freund¬

liche Sternenwelt am wolkenlosen Himmel blinkt ,

wenn der Mond sein zauberisches Licht auf Berg

und Thal , auf den dunklen Fluß und die mit dem

Nachtwinde leise flüsternden Bäume wirst — in die¬

ser glücklichen Spanne Zeit war es dem Sandgelben

gelungen , sich so heimisch bei uns zu machen , als ob
er unter uns geboren wäre .

Sind Sie schon lange in Kalifornien ? " fragte

Rudolf , als wir alle unsere Pfeifen angezündet

hatten .
Wie man ' s nimmt , in diesem Thale bin ich in¬

dessen erst zwei Monate . Ich kam über die Berge ,

tötete da eine Masse Indianer . Bin in Missouri zu

Hause . Hat keiner von Euch Jungens mehr von

diesem guten Tabak ?

Einer reichte dem Sandgelben ein Stück Kautabak ,

aber den überschüssigen Rest gab dieser nicht zurück ,

den ließ er in der Zerstreuung in seine tiefe Hosen¬

tasche gleiten , in der er seine ganze Ausrüstung auf¬
bewahrte .

Wir schliefen in jener Nacht wie die Hafen mit

offenen Augen , denn uns umschwebten grauenhafte
Bilder von ermordeten weißen Männern und wilden

Indianern , die mit Pfeil und Bogen im Hinterhalt

lauerten oder mit ihren schweren Kriegskeulen harm¬

losen Schläfern die Schädel einschlugen . Den Sand¬

gelben nur allein quälte keine Furcht , er schlief früh

und augenscheinlich traumlos , bis Rudolf beim er¬

sten Morgengrauen die ersteisten Mieder zu neuem

Leben in Bewegung brachte und trockene Rinde auf

die glimmenden Kohlen des Lagerfeuers warf .

Unser neuer Freund war entzückt von unserer Ge¬

sellschaft , und als wir beim Frühstücke saßen , war

er bereits mit Franz , seinem gestrigen Widersacher ,

so kordial , daß er vorschlug , dieser solle das Maul¬

tier reiten , während er im Wagen Platz nehmen
wolle .

Als wir am linken Ufer der Auba eine kurze Ent¬

fernung zurückgelegt hatten , fanden wir es mKwen -

dig , den Fluß zu kreuzen - da eine weitere Verfolgung

seines Laufes uns von unserem Ziele zu weit abge¬

führt haben würde . Als wir eine Fmt gefunden

hatten , übernahm es der Sandgelbe , das Gefährt zu

dirigieren , was wir ihm willig überließe « . Ms wir

an den Rand des Wassers kamen , das wohl breit ,

aber sehr seicht war , sprang er auf den Haudvchfen ,
nur um trockenen Fußes ans andere Ufer zu komme « .

Dagegen wäre nun wenig einzuwenden gewesen ,

allein er ließ niemals eine Errungenschaft gutwillig

fahren , und als er einmal auf seinem Ojffer saß ,

wollte er nicht wieder heruntersteigen . Das jen¬

seitige Flußufer war steil und schlüpserig , und aks

das erste Joch Ochsen nach einigen vergeblichen Ver¬

suchen , die Höhe zu gewinnen , trotz aller Flüche

und Drohungen des Sandgelben , sich umdrehte , wurde

das ganze Gespann rasch in Verwirrung gebracht .

Wir hatten drei Joch , die in ihren Fluchtversuchen

mächtige Wassersprudcl in die Höhe stampften und

in deren Mitte wir den Sandgelben abwärts gleitend

verschwinden sahen . Nachdem sich das führende Joch

des Reiters entledigt hatte , schien das Pflichtbewußt¬

sein zu ihnen zurückzukehren , die Ordnung war bÄd

wieder hergefiellt und in einem kraftvollen Anlaufe

wurde das Trockene erreicht .

Der Sandgelbe kam gleich hinten nach , von Wasser

triefend und vor Wut schäumend , den Prügel <K >er

ließ er noch klatschend auf den Rücken der launischen

Ochsen fallen , lange nachdem sie wieder in bestem

Zuge waren . Während dieses leidenschaftlichen Zor¬

nesausbruchs mischte sich niemand in die Lenkung

des Gespanns ein , allein als er ausgetvbt hatte , sagte

der ruhige Schotte in ernstem Tone : Der barmher¬

zige Mann ist barmherzig gegen sein Vieh ! ' «

Wer sind Sie , daß Sie mir zu predigen wagen ?

brauste jener von neuem auf . Höre ich noch ein

Wort von Ihnen , so schieße ich Ihnen de « Schädel

vom Kopfe herunter !

Der Mann aus Schottland sagte kein Wort mehr

und rettete dadurch den Schädel seines Kopfes .

Während dieser Szene ging ich an der Seite

Rudolfs , dem ich meine Befürchtung aussprach , daß

wir uns mit dem Sandgelben einen bösartigen Ge¬

sellschafter ausgebürdet hätten , den wir mehr fürchten

müßten , als die wilden Indianer . Sollte es denn

kein Mittel geben , ihn auf schlaue Weise zu entfer¬

nen , ehe er eine Katastrophe herbeiführte ?

Wir werden ihn schon los , wenn wir in die Minen

kommen , auf dem Wege dahin wäre es zu gefährlich ,

mit ihm zu brechen , meinte Rudolf , und ich schwieg

wie auch die andern , die gleicher Ansicht mit mir
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